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‚„Nunmehr geht um die Frage,
ob das Luthertum als Kirche bleiben WIT'  d!*®

4 ZIS Zum edenken Christian0
Dezember 71946

Bereıts 937 ange VOT der Zerschlagung der kırchlichen Pressearbeıit
wurde die Halbmonatszeıtschrı des artın-Luther-Bundes „Lutherische
rche  : nach wıederholten Beschlagnahmungen Nrc dıe „Geheime Staats-
polıze1" VO „Reichsminıister für Volksaufklärung und Propaganda”
„Volksverhetzung“ endgültig verboten. TUN! aiur Waien dıe wahrheıts-
gemäßen, aber ungeschminkten Berichte und Kommentare ZU Geschehen
In TC und Welt dieser Jahre des Kırchenkampfes während der NS-
Herrschaft Da 1945 erheblıche, nachkriegsbedingte Erschwernisse das
fortige Wıedererscheinen der Zeıitschrift unmöglıch machten, entschloß sıch
der amalıge Bundesleıter, der Schwabacher an und spatere Oberkır-
chenrat Christian o ZUT Gründung des uchs, das NUnN in olge
erscheınt. Seıine Absıcht WAaLl, nıcht NUT Berichte über TC und Dıaspora

erstatten oder das weltweıte kırchliche Geschehen kommentieren,
sondern den Dıenern der rchen Ungeänderter Augsburgischer Konfession
theologıische Grundlegung vermitteln und Zielrichtung kırchlichen Han-
eIns zeigen, WIe s1e sıch aus der eılıgen Schrift und ıhrer sachge-
mäßen Auslegung In den Bekenntnisschriften des Konkordienbuches der
Evangelisch-Lutherischen TC ergeben. Dies Bemühen are be-
kenntnisbestimmte Aussagen kommt auch in dem als Überschrift gewählten
Satz VON Chrıstian ZU Ausdruck.! Diese Konzeption ist DIS heute
maßgebend geblıeben. Und darum steht heute noch mıt Fug und eCc auf
dem Tiıtelblatt des TDuchs „begründe VON Christian Stoll‘“

Das 1ta| des Tıtels ist eNtnNO! dUuUs Christian o dee und gegenwärtige KET-
scheinung der Deutschen Evangelıschen TC Dokumente ZU irchenstreit, Teıl,
München
Die erste olge erschien 1946 1mM Neubau- Verlag GrTOss, München, uch
Och die Folgen 1947 und 1948 verlegt wurden.



Hans-Siegiried Hulz „Nunmehr geht dıe rage,68  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  Viele lesen diesen Namen, doch nur wenige wissen, wer sich mit diesem  Namen verbindet. Der 50. Jahrestag des jähen Todes dieses Mannes am 6. De-  zember 1996 sei uns deshalb Anlaß, seiner in Dankbarkeit und Ehrerbie-  tung zu gedenken.  Christian Stoll wurde zu Neustadt/Aisch am 13. Juli 1903 als 1. Kind des  Postbeamten Heinrich Stoll und seiner Ehefrau Hermine geboren. Die Hei-  lige Taufe empfing er in der dortigen Stadtkirche. Mit einem Bruder und  einer Schwester wuchs er in einem Elternhaus auf, in dem lebendige Kirch-  lichkeit nicht nur gute fränkische Tradition war, sondern gelebte lutherische  Frömmigkeit. Als seine eigentliche Heimat betrachtete er Bamberg, wohin  seine Eltern bald übersiedelten. In dieser geschichtsträchtigen Kaiser- und  Bischofsstadt wurde er konfirmiert. Dort besuchte er Volksschule und Gym-  nasium. Später fand er dort auch seine Frau und wäre gern auch als Pfarrer  dorthin zurückgekehrt. Zum Studium der Theologie begab er sich nach  Erlangen und zeitweise nach Berlin. Seine Lehrer waren in Berlin der Alt-  testamentler Hugo Greßmann, der Dogmenhistoriker Reinhold Seeberg und  vor allem der Lutherforscher Karl Holl. In Erlangen saß er noch im Hörsaal  des Nestors der Neutestamentlichen Wissenschaft Theodor Zahn. Hier er-  lebte er das Neu-Aufblühen der Fakultät durch die Berufung des Alttesta-  mentlers Otto Procksch und des Systematikers Paul Althaus. Vor allem aber  prägte ihn das konfessionelle Profil des Kirchenhistorikers und späteren  Systematikers Werner Elert.  Schon als Schüler, erst recht als Student, fiel Christian Stoll jedem durch  seine außergewöhnliche Begabung auf. Ihm war es geschenkt, daß bei ihm  rasch zur reifen Frucht gedieh, worum andere sich oft Jahre mühten. Seine  erstaunliche Urteilskraft führte ihn stets unvermittelt über klare Erkenntnisse  zu sicheren Entschlüssen. Das Besondere an ihm aber war, daß Gaben, die  sich sonst zu widersprechen scheinen, in ihm glücklich vereint waren. Er  dachte in weiten Räumen und handelte großzügig. Aber er nahm auch das  Kleine ganz ernst und begegnete auch Kleinigkeiten mit voller Aufmerk-  samkeit. Wenn er „Kirche“ sagte, war ihm bewußt, daß das nicht nur Ver-  sammlung glaubender Zeitgenossen an bestimmtem Ort ist, sondern daß sie  ihre Achse in der Geschichte hat. Er wußte sich selbst in die lebendige  Tradition der Väter, voran der lutherischen Reformation, eingebunden und  ihr verpflichtet. Aber wie er Kirche über Jahrhunderte hinweg sah, so war  sie ihm auch über den Erdkreis hinweg präsent. Er dachte bei aller konfes-  sionellen Klarheit echt „ökumenisch“ — dies Wort hatte damals noch einen  volleren Klang. Das kirchliche Leben in USA oder die Gemeinden in Austra-  lien oder Polen — das alles war ihm ebenso vertraut wie das kleinste Dorf  seines Dekanats. Und wie konnte dieser Mann; der sich so intensiv und1eje lesen diesen Namen, doch NUuTr wenıge wI1ssen, WCI sıch mıt dıesem
Namen verbindet. Der Jahrestag des Jähen esdieses Mannes De-
zember 996 se1 uns eshalb Anlaß, se1iner In Dankbarkeıt und Ehrerbie-
tung gedenken.

Chrıistian wurde Neustadt/Aısch 13 Julı 903 als Kınd des
Postbeamten Heıinrich und se1lner Ehefrau Hermine geboren. DIie He1-
lıge aufltfe empfing S: ın der dortigen Sta:  ircANe Miıt einem er und
eiıner Schwester wuchs BT In einem Elternhaus auf, in dem lebendige Kırch-
16  e1 nıcht UT gute fränkısche TIradıtıon sondern elebte lutherische
Frömmigkeıt. Als seine eigentlıche Heımat betrachtete Bamberg, wohiıln
se1ıne Eltern bald übersiedelten. In dieser geschichtsträchtigen Kaiser- und
Bıschofsstadt wurde GI1: konfirmiert. Dort besuchte 6E Volksschule und Gym-
nasıum. Später fand (1 dort auch se1ıne Tau und ware SCIN auch als arrer
dorthıin zurückgekehrt. Zum Studıium der eologıe ega Sl sıch nach
rlangen und zeıtwelse nach Berlın Seine ehrer in Berlın der A
testamentler Hugo Greßmann, der Dogmenhıistoriker eiınho Seeberg und
VOT em der Lutherforscher Karl oll In rlangen saß CT noch 1m Hörsaal
des Nestors der Neutestamentlichen Wiıssenschaft Theodor Zahn Hıer e..

&f das eu-Au  ühen der Urc dıe erufung des Alttesta-
mentlers (Jtto TOCKSC und des Systematıkers Pau!l Althaus Vor em aber
prägte iıh das konfessionelle Profil des Kırchenhistorikers und späateren
Systematıkers Werner er
on als Schüler, erst recht als Student, fiel Christian jedem Urc

seıne außergewöhnlıche egabung auf. Ihm War 6S geschenkt, daß be1 ıhm
rasch ZUT reifen Frucht gedieh, andere sıch oft re mühten. Seine
erstaunlıche Urteilskra führte ıhn unvermuttelt über are Erkenntnisse

sicheren Entschlüssen. IDERN Besondere ıhm aber WAaTr, daß aben, dıe
sıch wıdersprechen scheıinen, in ıhm glücklıch vereıint Kr
dachte in weılten aumen und andelte großzügıg. ber O nahm auch das
Kleıine ganz und begegnete auch leinıgkeıten miıt voller Aufmerk-
samkeıt. Wenn ß ; Kırcher 9 WAaTr ıhm bewußt, daß das nıcht 1UT Ver-
sammlung glaubender Zeıtgenossen bestimmtem Ort 1st, sondern daß S1e
ihre se in der Geschichte hat Kr wußte sıch selbst iın dıe lebendige
TIradıtion der Väter, der lutherischen Reformatıion, eingebunden und
ihr verpflichtet. ber WIe SE Kırche über Jahrhunderte hınweg sah, WarTr

S1e ıhm auch über den Erdkreıis hınweg präsent. Kr dachte be1l er konfes-
s1onellen arheı echt „öÖkumenisch” dies Wort hatte damals noch einen
volleren ang Das kıiırchliche en In USA oder die Gemeinden In Austra-
len oder olen das es War ıhm ebenso vertraut WI1Ie das kleinste orf
se1nes Dekanats. Und w1e konnte dieser Mann, der sıch intens1v und



Hans-Slegiried Hufß „Nunmehr geht dıe rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  65  kompetent mit den Problemen der Theologie in der Studierstube beschäf-  tigte, in gleicher Weise auch in der Kinderstube mitspielen und -lachen und  innig der Familie verbunden sein. Und wie konnte dieser von Leidenschaft  für seine Kirche Glühende und im Eifer um Gottes Sache Brennende zu-  gleich von innigem Humor durchsonnt sein. So gelang es ihm oft, in schwie-  rigen und festgefahrenen Verhandlungen durch eine humorvolle Bemerkung  — die jedoch nie verletzend war! — die Situation zu entkrampfen und dann  durch gezielte Vorschläge die Sache zum guten Ende zu führen. Die Gna-  dengaben klarer Unterscheidung der Geister und der geistlichen Leitung,  von denen St. Paulus schon spricht, prägten das Wesen von Christian Stoll.  So einzigartig wie seine Begabung, so ungewöhnlich war sein beruflicher  Werdegang. In einem Alter, da andere noch in der Berufsentwicklung ste-  hen, wurde ihm schon hohe, oft schwere Verantwortung auferlegt. Nach  dem ersten theologischen Examen, das er wie alle Prüfungen mit Spitzenlei-  stung abschloß, erfolgte-seine Einberufung in das Münchener Predigersemi-  nar. Nach kurzem Stadtvikariat in München St. Matthäus wurde er Inspek-  tor am Predigerseminar Nürnberg unter dem damaligen Direktor und späte-  ren Kreisdekan Julius Schieder, der, wie später auch Stoll, im Kirtchen-  kampf in vorderster Front stand, gleichsam als kirchliche Speerspitze in der  „Stadt der Reichsparteitage‘. 1931 erfolgte Stolls Berufung zum Pfarrer der  Diakonissenanstalt Neuendettelsau, wo er neben Rektor D. Lauerer in der  Diakonissenschaft und in den Schulen mit Gottesdienst, Seelsorge und Un-  terweisung diente. Dort verheiratete er sich auch mit Helene Goller; den  Eheleuten wurden sechs Kinder geschenkt, vier Söhne und zwei Töchter.  Dieser pfarramtliche Dienst, der ihn so beglückte, währte jedoch nur zwei  Jahre. Wie sehr man seinen Dienst schätzte, zeigte sich darin, daß er bei  seinem Ausscheiden zugleich in das leitende „Helferkollegium“ (heute Ku-  ratorium) berufen wurde. Auch dem Leitungsgremium der Missionsanstalt  gehörte er seit dieser Zeit an.  Mit Beginn des Kirchenkampfes wurde Christian Stoll in den Landeskir-  chenrat einberufen als „theologischer Hilfsarbeiter‘“ — so lautete damals die  amtliche Bezeichnung. Tatsächlich war er die rechte Hand von Landesbischof  Meiser. Er behielt diese Vertrauensstellung auch über die dreijährige Mün-  chener Zeit hinaus und wurde so mehr und mehr der theologische Berater,  ja das konfessionelle Gewissen von D. Meiser. Die großen Kundgebungen  unserer Kirche gegen die Irrlehren der „Deutschen Christen‘“ sowie die  Irrtümer des Zeitgeistes tragen zwar alle die Unterschrift von Meiser, aber  die Handschrift von Hermann Sasse und die Diktion von Stoll. Welche  Schlüsselstellung Stoll im Kirchenkampf zuwuchs und von ihm souverän  ausgefüllt wurde, mag an einem einzigen Beispiel sichtbar werden: Als imkompetent mıt den Problemen der eologie in der Studierstube beschäf-
tıgte, In gleicher Weise auch In der Kınderstube miıtspielen und -lachen und
innıg der Famıulie verbunden se1In. Und WIe konnte dieser VON Leiıdenschaft
für se1ıne TG uhende und 1mM lfIer Gottes acC Brennende
gleich Von innıgem Humor durchsonnt seIN. So gelang CGS ıhm oft, In schwıe-
rıgen und festgefahrenen Verhandlungen Urc eine humorvolle Bemerkung

dıe jedoch nıe verletzend war'! die S1ıtuation entkrampfen und dann
uUurc gezielte Vorschläge dıe aCcC ZU Ende führen Die Gna-
engaben klarer Unterscheidung der Gelster und der geistlıchen Leıtung,
VON denen St Paulus schon spricht, pragten das Wesen VON Christian

SO einz1ıgartıg WI1Ie selne egabung, ungewöhnlıch seIn beruflicher
Werdegang. In einem er, da andere noch In der Berufsentwicklung Ste-
hen, wurde ıhm schon hohe, oft schwere Verantwortung auferlegt. ach
dem ersten theologischen Examen, das ST WIe alle Prüfungen mıt Spiıtzenle1-

abschloß, erfolgte-seine Eınberufung In das Münchener Predigersem1-
ach kurzem Stadtvıkarıat iın München St Matthäus wurde O Inspek-

tOr Predigerseminar ürnberg dem damalıgen Dırektor und späte-
ICN Kreisdekan Julius Schieder, der, WIeE spater auch o 1m Kırchen-
amp: In vorderster Front stand, gleichsam als kırchliche Speerspitze ın der
„Sta| der Reichsparteitage“‘. 931 erfolgte Stolls erufung ZU arrer der
Dıakonissenanstalt Neuendettelsau, er neben Rektor Lauerer In der
Dıakonissenschaft und In den Schulen mıt Gottesdienst, Seelsorge und Un-
terweisung diente. Dort verheiratete (1 sıch auch mıt Helene Goller:; den
Eheleuten wurden sechs er geschenkt, vier ne und Zwel Töchter
Dieser pfarramtlıche Dienst, der ıhn beglückte, währte Jedoch NUur Zwel
Jahre Wıe sehr INan seiıinen Dienst schätzte, zeigte sıch darın, daß GT be1
seinem Aussche1den zugle1ic in das leıtende „Helferkollegium“ (heute Ku-
ratorıum) berufen wurde. uch dem Leıtungsgremium der Missıonsanstalt
gehörte seı1ıt dieser eıt

Miıt Begınn des Kirchenkampfes wurde Christian In den andesKIr-
chenrat einberufen als „theologischer Hılfsarbeiter'  66 autete damals dıie
amtlıche Bezeichnung. Tatsächlic wj£ dıe rechte and VON Landesbischo
Meiser. Er behielt diese Vertrauensstellung auch über dıie dre1jährige Mün-
chener eıt hinaus und wurde mehr und mehr der theologıische Berater,
Ja das konfessionelle GewIlssen VON Meıser. Die großen Kundgebungen
uUuNnseTer TC dıe rrlehren der ‚„‚Deutschen Chrıisten“ SOWIeEe dıe
Irrttümer des Zeıtgeistes ZW alr alle die Unterschriuft VON Meıser, aber
dıe Handschrift VON Hermann Sasse und die Dıktion VON elche
Schlüsselstellung 1mM Kırchenkampf zuwuchs und VON ıhm SOUVeran
ausgefüllt wurde, INa einem einziıgen e1ispie sıchtbar werden: Als 1mM



Hans-Slegfried Hulß „‚Nunmehr geht die rage,70  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  Oktober 1934 die Glaubensbewegung „Deutsche Christen“ (DC) unter Füh-  6  rung des „Rechtswalters‘“ Jäger vereint mit der „Geheimen Staatspolizei‘  das Dienstgebäude des Landeskirchenrates besetzten, D. Meiser mit Haus-  arrest belegten und ihn von der Außenwelt abschnitten (Post, Telefon!),  sowie die Oberkirchenräte am Betreten der Amtsräume hinderten, war es  Christian Stoll, der von der Wohnung des Bankdirektors D. Wilhelm Eich-  horn aus, der zeitweilig Präsident der Landessynode war (Enkel des lutheri-  schen Konfessors in Baden Pfarrer Carl Eichhorn), die Leitung der Kirche  treuhänderisch in die Hand nahm und die Verbindung zu den kirchlichen  Zentren in Franken aufrechterhielt.  Um der Lutherischen Kirche auch über die Landesgrenzen nach außen  hin ein Sprachrohr zu schaffen, begründete Stoll die Schriftenreihe „Beken-  nende Kirche“. Sie war zugleich ein Gegenstück zur reformierten Schriften-  reihe Karl Barths „Theologische Existenz heute“. Stoll blieb mit anderen,  am längsten mit D. Hermann Sasse, Herausgeber dieser vielbeachteten Reihe  und ist selbst Verfasser einer ganzen Anzahl dieser Hefte.? Sie sind heute  noch eine unschätzbare Fundgrube theologischer Einsicht und kirchlicher  Erfahrung im Kirchenkampf.* Vieles, was Stoll dort schrieb, klingt — 1äßt  man Namen und Daten weg —, als wäre es in unseren Tagen geschrieben.  3 Es handelt sich um folgende Hefte im Christian Kaiser Verlag, München:  Das Bekenntnis der Kirche, 1933 (= BeKi 2).  Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen Kirche. Dokumente  zum Kirchenstreit, 1934 (= BeKi 6).  Das Alte Testament als Buch der  _Kirche (zusammen mit A, Schlatter und G. Schmidt),  1934 (= BeKi 7).  Mythus? Offenbarung!, 1934 (= BeKi 14).  Konfessionen?, 1935 (= BeKi 23).  Vom Abendmahl Christi, 1935 (= BeKi 28).  Der Deutsche Lutherische Tag von Hannover (2.-5. Juli 1935) (= Ergänzungsheft 1  zu Heft 31—32), 1935.  Interim!, 1936 (= BeKi 36).  Die Synode von Bad Oeynhausen, 1936 (= BeKi 39).  Der Weg der Kirche zwischen Erasmus und Karlstadt, 1936 (= BeKi 46).  Kirchenzucht, 1937 (= BeKi 51/52).  Hierhin gehören auch die Hefte „Dokumente zum Kirchenstreit‘“, die ebenfalls im  Christian Kaiser Verlag in München erschienen sind:  1. Teil: Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen Kirche,  1934 (vgl. BeKi 6),  2. Teil: Kirche in Not!, 1934,  3. Teil: Der Kampf um das Bekenntnis, 1934,  4. Teil: Zwischen den Synoden, 1935,  5. Teil: Der Weg der Evang.=Luth. Kirche in Bayern, 1935,  6. Teil: Um das Reichskirchenregiment, 1935.Oktober 1934 die Glaubensbewegung „Deutsche Christen“‘ DC) Füh-
Iuns des „Rechtswalters“ äger vereıint mıt der „Geheimen Staatspolizel‘
das Dıenstgebäude des Landeskirchenrates besetzten, Meıser mıt Haus-
arrest elegten und ıhn VON der Außenwelt abschnitten Ost, Telefon!),
SOWIE dıe Oberkirchenrät: Betreten der Amtsräume hinderten, Cr
Christian o der VON der Wohnung des Bankdırektors Wılhelm Eıch-
horn dUus, der zeıtweılıg Präsıdent der Landessynode WAaTr (Enkel des uther1-
schen Konfessors In en arrer Car] Eıchhorn), dıe Leıtung der T
treuhänderıisch in die and nahm und die Verbindung den kırchliıchen
Zentren In Franken aufrechterhielt

Um der Lutherischen TE auch über dıe Landesgrenzen nach außen
hın eın prachro. Sschaltfen, begründete die Schriftenreihe „Beken-
nende rche  : Sıe Wäal zugle1ic e1in Gegenstück ZUT reformilerten 1ITten-
reihe Kar/ l Barths „ITheologıische Exı1istenz heute‘‘. 1e mıt anderen,

längsten mıt Hermann Sasse, Herausgeber dieser vielbeachteten el
und ist selbst Verfasser eiıner Sanzch Anzahl diıeser Hefte * Sıe sınd heute
noch eıne unschätzbare Fundgrube theologischer Eıinsıicht und kırchlicher
Erfahrung 1mM Kirchenkampf.* Vıeles, Was dort schrıeb, klıngt äßt
INan Namen und Daten WCE als ware 6S In unseren agen geschrıieben.

Es handelt sich olgende 1mM Christian Kalser Verlag, München
Das Bekenntnis der rehe. 1933 BeKiı
Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen IC Dokumente
ZU Kıirchenstreıit, 1934 eK1 6)
Das Ite Testament als uch der ‘Kirc e (zusammen mıiıt Schlatter und C  mMI
9034 eK1 Y}
Mythus? Offenbarung!, 1934 Bek1 14)
Konfessionen”?, 1935 eK1 233
Vom Abendmahl Christı, 1935 BeKı 28)
Der eutsche Lutherische Tag VON Hannover (2.-5 Julı Ergänzungsheft

eft 1935
Interım!, 1936 eK1 36)
Die Synode VON Bad Ueynhausen, 1936 eK1ı 39)
Der Weg der Kırche zwıschen TAaSmus und Karlstadt, 1936 eK1 46)
Kırchenzucht, 1937 eK1 51/52):
Hıerhin gehören uch die „Dokumente ZU Kirchenstreit‘“, die ebenfalls 1m
Christian Ka1lser Verlag in München erschienen S1INd:

eıl Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelıschen Iche,
1934 (vgl Be  z 6)
eil 1IrC in Not!, 1934,
eil Der Kampf das Bekenntnis, 1934,
eıl Zwischen den Synoden, 1935,
eıl Der Weg der vang.=Luth. Kirche in Bayern, 1935,
elıl Um das Reichskirchenregiment, 1935



Hans-Siegfried Hulß „‚Nunmehr geht die rage, Z

ach der Bekenntnissynode Von Bad Ueynhausen 1936, der als
ıtglıe der bayerıschen Delegatıon maßgebend teılgenommen hatte. kon-
stitulerte sıch der „Rat der Evangelısch-Lutherischen IC Deutschlands  “
Vorsitzender wurde Oberkirchenrat Thomas Breıt (übrıgens nach Stolls
Tod ab 94 / Bundesleıter des Martın-Luther-Bundes). Als theologıschen
Leıter dieser Dienststelle nahm C Chrıistian mıt nach Berlın, den
Brennpunkt des Kirchenkampfes.” Seine Aufgabe glıc hıer In vielem der In
München, jedoch in welıter gespanntem Rahmen Sıe geprägt ure dıe
sıch verschärfenden Kontroversen mıt dem NS-Staat einerseıits und dem mehr
und mehr hervortretenden Rıchtungsunterschied zwıschen den lutherischen
rchen und den bruderrätlic bestimmten Unıijonskirchen. Da selbst
dem Reichsbruderra: angehörte und dort seiıne Stimme ebenfalls Gewicht
hatte, wurde vieles neutralısıert, Was leicht persönlıcher Schärfe
hätte führen können.

ach Zwel en wurde Christian In seiıne Heıma:  IC zurücKkge-
rufen und mıt der Funktion des Dekans Von Schwabach betraut, gleichzeitig
wurde ıhm dıe Pfarrstelle Katzwang verlıehen. ıne elıkate Miıssıon! Der
vorige an gehörte ZUT ewegung der „Deutschen Christen‘“‘ (wıe auch
der arrer VON Gustenfelden), dıe Dekanatsfunktion WAarTr ıhm und
dem arrer VOoNn Katzwang übertragen, dıe Pfarrstelle Schwabach 1e
jedoch in Händen dieses C-Theologen bIs dessen Ruhestandsverset-
ZUNS 940 rst dann konnte auch das Pfarramt In Schwabach über-
nehmen. Die Gemeiıinde des anderen (-Pfarrers hatte sıch darüber gespal-
ten; erst nach Ende der NS-Herrscha eschah Urc Stolls Vermittlung die
Wiıedervereinigung. Dıie sıeben Te pfarramtlıchen Wiırkens in Katzwang
und Schwabach Waren für Christian das eigentliıche Herzstück selner

Amtszeıt. Mıt eiıdenschaft hat 61 gepredigt und, dıe Liturgie SC-
felert, und das nıcht NUr Sonntag Krıegsbetstunden, dıe : als atutın
oder Vesper nach alter Ordnung regelmäßig 16 Waren ıhm nıcht mınder
wichtig. Miıt ust und 1e hat ST unterrichtet und mıt Hıngabe Ddeelsorge
getrieben. SO WI1Ie DE In Katzwang jede Famılıe kannte, stand CI auch In
Schwabach mıtten In der Gemeinde und nıcht neben oder Sal über ihr.
IC mınder War ıhm jedes Pfarrhaus 1mM Dekanat und seiıne Bewohner

und stand in lebendigem Austausch mıt vielen in den Gemeıinden
und wurde nıcht müde, ZUT Miıtarbeit Das Dekanat führte er

Für be1l der Übersiedlung ach Berlın selbstverständlich, daß sıch N1IC
der altpreußischen Union anschloß, sondern sıch mit seiner Famılıe einer Gemeinde
der Evangelısch-Lutherischen NC in eußen („Altlutheraner‘“‘, eute Selbständige
Evangelisch-Lutherische Kırche) zugehörıg WU.|



Hans-Sliegiried Huß „Nunmehr geht die rage,72  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  mit fester Hand, aber im weichen Handschuh. Auf den Pfarrkonferenzen  war er ebenso auf theologische Vertiefung wie auf brüderlich-geselligen  Austausch bedacht.  In seinen Predigten stellte er vom Evangelium herkommend die Ge-  schehnisse der Zeit ins Licht des ewigen Gotteswortes, unerschrocken und  kämpferisch die Sünden der Zeit beim Namen nennend, aber zugleich weg-  weisend und aufrichtend, ja im wahren Sinn tröstend. In einem, der Not der  Zeit entsprechend leider sehr schmalen Bändchen: „Der Gott der Passion‘®  sind einige nachzulesen, dazu noch etliche im Schwabacher Gemeindeblatt.  Wie mutig und gewissenschärfend die Predigt (Sexagesimae 1942), nach-  dem die Vermutung zur Gewißheit geworden war, daß Geisteskranke getö-  tet wurden. Wie vollmächtig wird die Gnade in Gottes Gericht bezeugt  (19. Sonntag nach Trinitatis 1941) nach dem Luftangriff auf Schwabach,  oder (2. Sonntag nach Epiphanias 1945) nach der Zerstörung Nürnbergs.  Wie sehr wurde sein seelsorgerlicher Einsatz bedankt, nicht nur bei seinen  regelmäßigen Krankenhaus- und Gemeindebesuchen; besonders sein Ein-  satz nach dem oben erwähnten Luftangriff (13. 10. 1941), dem ersten auf  eine deutsche Kleinstadt, mit zahlreichen Toten, darunter zwei Kindern des  2. Pfarrers R. Siebenbürger unmittelbar neben dem Dekanat. Als der Krieg  fortschritt und die Zahl der Gefallenen ständig anstieg (kaum eine Zeitung  ohne Anzeigen mit eisernen Kreuzen), war der, der selbst den einzigen  Bruder im Krieg verloren hatte, den Familien nahe, ja überbrachte je und  dann die Nachricht, wenn die dazu beauftragten Stellen von Staat und Partei  zu feige waren. Hierher gehört auch die in der Regel handgeschriebene  Korrespondenz mit Kriegsteilnehmern. Nicht vergessen werden sollte auch  sein Einsatz für verfolgte Juden in Schwabach. Als der Krieg zu Ende, aber  noch alle Nachrichtenverbindungen abgeschnitten waren, schwang sich der  Dekan aufs Fahrrad, sobald die Ausgangssperren gelockert waren, um sich  in Pfarrhäusern und Gemeinden umzusehen, wobei ihm die besonders am  Herzen lagen, bei denen der Pfarrer noch in Kriegsgefangenschaft, vermißt  oder gar gefallen war. Christian Stolls Dienst als Pfarrer kann nicht besser  Charakterisiert werden als durch das Schriftwort, das ein Katzwanger Kir-  chenvorsteher 1946 an seinem Sarg sprach: „Siehe, du hast viele unterwie-  sen und lässige Hände gestärkt; deine Rede hat die Gefallenen aufgerichtet,  und die bebenden Knie hast du gekräftigt‘“ (Hiob 4,3f).  Über dieser Fülle von Arbeit am Ort (man fragte sich oft, wann er das  alles bewältigte!) blieben die vorigen Aufgaben nicht beiseite. Wie oft kam  6 Erschienen im Neubau-Verlag Adolf Gross, München 1946 (58 Seiten).mıt fester Hand, aber 1m weıchen Handschuh Auf den Tarrkonferenzen
el ebenso auf theologısche ertiefung WIE auf brüderlich-geselligen

Austausch bedacht
In seinen Predigten tellte CI VO Evangelıum herkommen dıe Ge-

schehniısse der eıt 1INs C© des ew1gen Gotteswortes, unerschrocken und
kämpferIisc dıe Sünden der eıt beım Namen nennend, aber zugle1ic WCY-
weisend und aufrıchtend, Ja 1ImM wahren Sınn tröstend. In einem, der Not der
eıt entsprechend leiıder sehr schmalen andchen ADer Gott der Passion““®
sınd einıge nachzulesen, dazu noch tlıche 1mM Schwabacher Gemeinindeblatt
Wıe mut1ıg und gewIissenschärfend dıe Predigt (DSexagesimae nach-
dem dıe Vermutung ZUT Gew1ßheit geworden WAal, daß Ge1isteskranke getO-
tet wurden. Wıe vollmächtig wırd dıie naı in Gottes Gericht bezeugt
(19 Sonntag nach Irınıtatis nach dem Luftangrıi auf Schwabach,
oder Z Sonntag nach Epıphanıas nach der Zerstörung Nürnbergs.
Wıe sehr wurde se1n seelsorgerliıcher Eınsatz bedankt, nıcht NUT be1l seinen
regelmäßıigen Krankenhaus- und Gemeıindebesuchen;: besonders se1n Kın-
Satz nach dem oben erwähnten Luftangrı (13 dem ersten auf
eıne deutsche Kleınstadt, mıiıt zahlreichen Toten, darunter Zzwel ndern des

Pfarrers S1ıebenbürger unmıiıttelbar neben dem Dekanat Als der Krıeg
fortschriutt und dıe Zahl der Gefallenen ständıg anstıeg aum eıne Zeıtung
ohne Anzeıgen mıt eisernen Kreuzen), der, der selbst den einzıgen
er 1mM Krıeg verloren hatte, den Famıiılıen nahe, Ja uberbrachnte Je und
dann dıe achrıc. WEeNN dıe dazu beauftragten tellen VON Staat und Parte1

e1ıge Waren Hıerher gehört auch dıe in der ege handgeschrıebene
Korrespondenz mıt Kriegsteilnehmern. MC VETSCSSCH werden sollte auch
se1in Eınsatz für verfolgte en In Schwabach Als der Krieg Ende, aber
noch alle Nachrichtenverbindungen abgeschnıiıtten Warcn, schwang sıch der
an aufsal sobald dıe Ausgangssperren gelockert WAarcl, sıch
In Pfarrhäusern und Geme1nnden umzusehen, wobe1l ıhm dıe besonders
Herzen agen, be1 denen der arrer noch In Kriegsgefangenschaft, verm1ßt
oder Sal gefallen Chrıstian Stolls Dienst als Pfarrer ann nıcht besser
charakterısıiert werden als Urc das Schriftwort, das eın Katzwanger Kır-
chenvorsteher 1946 seinem Sarg sprach: „Siehe, du hast viele unterwIle-
SCMH und ässıge anı gestärkt; deine ede hat dıe Gefallenen aufgerichtet,
und dıie eDenden Kniıe hast du gekräftigt” 10 4,31)

ber dieser VON e1 (man fragte sıch oft, Wann CI das
es bewältigte!) blıeben dıe vorıgen ufgaben nicht beiseıte. Wıe oft kam

Erschiıenen 1m Neubau- Verlag GToss, München 1946 (58 Seıten)
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Hans-Siegfried Huß „‚Nunmehr geht die rage,74  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  ein Fernruf, der ihn von drängenden Aufgaben des Tages vor Ort nach  München zu wichtigen Beratungen mit Bischof Meiser wegführte, so daß er  nach wie vor in das gesamtkirchliche Geschehen eingebunden war. Hierher  gehört auch die Gründung des „Schwabacher Konvents“ im Lutherischen  Einigungswerk. Aus der engen Zusammenarbeit mit D. Hermann Sasse’ in  Erlangen und anderen Gleichgesinnten erwuchs dieser Zusammenschluß  von Pfarrern. Der Anstoß kam zwar von anderen. Als aber Christian Stoll  gebeten wurde, die Sache in die Hand zu nehmen, stellte er sich ohne  Zögern zur Verfügung. Der Schwabacher Konvent hat seinen Namen nicht  nur von dem Ort seiner Zusammenkünfte, sondern in Erinnerung an die  Schwabacher Erklärung Löhes und seiner Freunde vom 9. Oktober 1851  gegen „Abendmahlsmengerei‘®. Genau am Jahrestag, am 9. Oktober 1940,  trafen sich auf Stolls Einladung etwa fünfzig bayerische Pfarrer — viele, die  verhindert waren, hatten darüberhinaus zustimmend geantwortet — zu ge-  meinsamer Arbeit um das lutherische Bekenntnis und seine Bewährung im  kirchlichen Handeln. Kriegsbedingt wurde das Treffen immer schwieriger.  Die letzte große Veranstaltung fand im März 1943 in Nürnberg St. Johannis  statt. Anlaß war der 100. Todestag des schlesischen Bekenners Johann Gott-  fried Scheibel, der in Nürnberg auf dem Johannisfriedhof seine letzte Ruhe-  stätte gefunden hat. Die Predigt hielt damals Landesbischof D. Meiser. Da-  nach fanden nur noch Treffen im engsten Kreis statt, bei denen an Vor-  schlägen und Vorlagen für den kirchlichen Neubau nach dem Krieg gear-  beitet wurde. Mitglieder des Schwabacher Konvents — auch Christian Stoll  — waren nach dem Krieg wesentlich beteiligt beim Neubeginn der Juden-  anderer Aktivitäten.  mission, der Heidenmission, des Martin-Luther-Vereins (Gotteskasten) und  Für Christian Stoll kam 1941 ein weit über Schwabach hinausreichender  Auftrag hinzu. Eine schwere Personalkrise im Martin-Luther-Bund bedurfte  der Lösung. Auf drängendes Bitten des Bundesrates übernahm Stoll das Amt  des Bundesleiters. Es gelang ihm in Kurzem, die auseinanderstrebenden  Kräfte zu einen und das Werk weiterzuführen. Mehr und mehr wurde ihm der  Martin-Luther-Bund zur Herzenssache, so daß er dies Amt auch als Oberkir-  chenrat beibehielt. Bis heute sichtbares Zeichen seines Wirkens ist u. a. der  damalige Erwerb der Sachsenmühle. Sie diente nach dem Krieg für Pfarrer aus  dem Osten nach Vertreibung und Flucht als Stätte der Erholung und Atem-  pause, zugleich als Hilfe zur Eingliederung in die neue kirchliche Heimat.  7 Vgl. „Was heißt lutherisch?“ Zum Gedenken an Hermann Sasse, in: Lutherische  Kirche in der Welt. JMLB 42, 1995, S. 71-92.  8 Löhe, Gesammelte Werke, Bd. 5/1, Neuendettelsau 1954, S. 604f.eın Fernruf, der iıhn VON drängenden ufgaben des ages VOT nach
München wichtigen Beratungen mıt Bıschof Meıser wegführte, CT
nach WIE VOT in das gesamtkırchliche Geschehen eingebunden Hıerher
gehö auch die Gründung des „Schwabacher Konvents‘‘ 1Im Lutherischen
Eınıgungswerk. Aus der Zusammenarbeit mıt Hermann Sasse/ in
rlangen und anderen Gleichgesinnten erwuchs dieser usammenschluß
VOoNn Pfarrern Der Anstoß kam ZW. Von anderen. Als aber Chrıstian
gebeten wurde, dıe AC in die and nehmen, tellte CT sıch ohne
/ögern ZUT erfügung. Der Schwabacher Konvent hat selinen Namen nıcht
NUTr VON dem se1lner Z/Zusammenkünfte, sondern In Erinnerung die
Schwabacher rklärung es und selner Freunde VO Oktober 851

„Abendmahlsmengerei“‘. (GGenau Jahrestag, Oktober 1940,
trafen sıch auf Stolls Eıinladung etwa fünfzıg bayerische arrer viele, dıe
verhıindert hatten darüberhinaus zustimmend geantwortet ZO-melilnsamer Arbeıiıt das lutherische Bekenntnis und se1lne ewährung 1mM
kırchlichen Handeln Kriegsbedingt wurde das Ireffen immer schwıer1ger.Die letzte große Veranstaltung fand 1mM März 943 In Nürnberg Johannıs

nla der 100 odestag des schlesischen Bekenners Johann Gott-
TIE! cheıbel, der In ürnberg auf dem Johannisfriedhof seine letzte uhe-
statte gefunden hat Dıie Predigt 1e damals Landesbischof Meıser. Da-
nach fanden 1Ur noch Ireffen 1m engsten Kreıis be]l denen Vor-
schlägen und orlagen für den kırchlichen Neubau nach dem Krieg SCAL-beıtet wurde. Miıtglieder des Schwabacher Konvents auch Chrıistian

Waren nach dem Krıeg wesentlich beteiligt beım Neubegınn der uden-

anderer Aktıvıtäten.
M1SS10nN, der Heıdenmission, des Martın-Luther-Vereins (Gotteskasten) und

Für Chrıstian kam 941 ein weıt über Schwabach hınausreichender
Auftrag hinzu. ıne schwere Personalkrıise 1mM Martın-Luther-Bund edurite
der Lösung. Auf drängendes Bıtten des Bundesrates übernahm das Amt
des Bundesleıters. Es gelang ıhm 1ın Kurzem, die auseınanderstrebenden

einen und das Werk weıterzuführen. Mehr und mehr wurde ıhm der
Martın-Luther-Bund ZUT Herzenssache, ST dies Amt auch als Oberkir-
chenrat beibehielt Bıs heute sıchtbares Zeichen se1nes Wiırkens 1st der
amalıge Erwerb der Sachsenmühle S1e diente nach dem Krıeg für Pfarrer aus
dem Osten nach Vertreibung und Flucht als Stätte der rholung und Atem-

zugle1ic als ZUT Eınglıederung in dıe NECUC kırchliche Heımat.

Vgl „„Was eı lutherisch?“‘ Zum Gedenken Hermann Sasse, in Lutherische
Kırche in der Welt JMLB 42, 1995, 11002
Löhe, Gesammelte er  ©: S/1 Neuendettelsau 1954, 604  —



Hans-Slegiried Hulß ‚Nunmehr geht dıe rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  75  Neben diesen vielfältigen Nachkriegsaufgaben mühte sich Christian Stoll  auch um den Schmuck der Schwabacher Stadtkirche — die nahegelegene  Spitalkirche war 1941 zerstört worden. Sobald es wieder Transportmöglich-  keiten gab, war er um die in die Kirchen von Dietersdorf und Rohr ausge-  lagerten wertvollen Altäre besorgt. Um diese jedoch im alten Glanz wieder  voll zur Geltung zu bringen, wurde zuvor eine sorgfältige Innenrenovierung  durchgeführt.?  Noch von München aus konnte Stoll im Sommer 1946 mit der Wieder-  einweihung — seiner letzten Amtshandlung — die erneuerte Kirche der Ge-  meinde gleichsam als Abschiedsgeschenk übergeben.  Doch damit sind wir schon im letzten Jahr dieses reich erfüllten Lebens.  Im Herbst 1945 sollte das Sekretariat des Lutherischen Rates in München  wieder aufgebaut werden. Das Gebäude in Berlin war zerstört. Von den  beiden letzten Mitarbeitern galt der eine (Martin Gauger) als vermißt;!® der  andere (Ernst Kinder) war noch in Kriegsgefangenschaft. Da zwei vorge-  schlagene Pfarrer zwar geeignet waren, aber von D. Meiser nicht akzeptiert  wurden, erging der Ruf an den Schwabacher Dekan. Nach einigem Wider-  streben, aber aus Loyalität zu Bischof Meiser, verpflichtete sich Christian  Stoll für ein Vierteljahr — in der Hoffnung, daß er dann in sein Schwabacher  Amt zurückkehren könne, wenn in München alles angelaufen und ein defi-  nitiver Mitarbeiter gefunden sei.  Doch es kam alles ganz anders. Im Januar 1946 schied ein Mitglied des  Landeskirchenrates unter dramatischen Umständen aus dem Amt; gleich-  zeitig war eine andere Referentenstelle unbesetzt. In dieser Situation forderte  Bischof Meiser Christian Stoll auf, der sich schon zur Rückkehr nach Schwa-  bach rüstete, zu bleiben und als Oberkirchenrat das Referat für Liturgie,  Diakonie und Mission zu übernehmen, was gleichzeitig hieß, von Pfarramt,  Gemeinde und Gotteshaus in Schwabach Abschied zu nehmen. Die Ent-  scheidung fiel ihm sehr schwer, am schwersten wog ihm der Verzicht auf  eigene Kanzel und Altar, wovon dann seine Abschiedspredigt beredtes Zeug-  nis gibt.'! Dazu wurden diese Tage schwerer Entscheidung noch dadurch  besonders belastet, daß sein jüngster Sohn im Alter von zweieinhalb Jahren  plötzlich starb. Als wir an einem Februartag auf dem beschneiten Schwaba-  9 Von den Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens macht sich heute keiner eine  Vorstellung. Zu allem und jedem, ob Sand, Kalk, Farbe oder Nägel, bedurfte es  einer Genehmigung. Dabei bot der Bezugsschein noch keine Gewähr, daß man die  Sachen auch bekam; oft ging es nur auf dem Tauschweg.  10 Später stellte sich heraus, daß er am 14. 7. 1941 im Konzentrationslager Buchen-  wald zu Tode gekommen war.  11 Abgedruckt im „Schwabacher Gemeindeblatt“.en diesen vielfältigen Nachkriegsaufgaben mühte sıch Chrıstian
auch den chmuck der Schwabacher Stadtkırche dıe nahegelegene
Spitalkırche 941 zZerstor‘ worden. Sobald wleder ITransportmöglıch-
keıten gab, 1: dıe in dıie rchen VON Dietersdor und Rohr-
lagerten wertvollen Altäre besorgt Um diese jedoch 1m alten anz wıeder
voll ZUT Geltung bringen, wurde eıne sorgfältige Innenrenovierung
durchgeführt.”

och Von München dUus konnte 1mM Sommer 946 mıt der leder-
einweıhung seiner etzten Amtshandlung dıe C der Ge-
meınde gleichsam als Abschiedsgeschen übergeben.

och damıt sınd WIT schon 1m etzten Jahr dieses reich erfüllten Lebens
Im Herbst 945 sollte das Sekretarıat des Lutherischen Rates In München
wıieder aufgebaut werden. Das Gebäude in Berlın ZeTrStOor Von den
beıden etzten Mıtarbeıitern galt der eine (Martın Gauger) als vermißt; !© der
andere (Ernst Kınder) noch ın Kriegsgefangenschaft. Da ZWe] e
schlagene Pfarrer Z Wal gee1gnet aber VON Meıser nıcht akzeptiert
wurden, ergıng der Ruf den Schwabacher an ach ein1gem 1der-
streben, aber Aaus Loyalıtät Bıschof Meıser, verpflichtete sıch Christian

für ein Vierteljahr iın der offnung, daß CT dann in se1n Schwabacher
Amt zurückkehren könne, WEeNN In München es angelaufen und eın def1-
nıtıver Miıtarbeiter gefunden se1

och kam es Sanz anders. Im Januar 1946 schied eın ıtglıe: des
Landeskıirchenrates dramatıschen Umständen aus dem Amt:; gleich-
zeıtig eıne andere Referentenstelle unbesetzt. In dieser Sıtuation forderte
Bıschof Me1iser Christian auf, der sıch schon ZT Rückkehr nach CAWAa-
bach ruüstete, bleiben und als Oberkirchenrat das Referat für Lıturgle,
Dıakonie und 1ssıon übernehmen, Was gleichzeıltig hieß, VON Pfarramt,
Gemeinde und Gotteshaus In Schwabach sSsCcCNHNIE nehmen. Die Ent-
scheidung fıel ihm sehr schwer, schwersten WOß ıhm der Verzicht auf
eigene Kanzel und Altar, dann seıne Abschiedspredigt beredtes Zeug-
N1IS ciDt “ Dazu wurden diese Tage schwerer Entscheidung noch dadurch
besonders belastet, daß se1in Jüngster Sohn 1mM er VON zweıelnhalb Jahren
plötzlıch starb Als WIT einem Februartag auf dem beschneıten Schwabha-

Von den Schwierigkeiten eines olchen Unternehmens MacC sıch eute keiner ıne
Vorstellung. Zu lem und jedem, ob Sand, Kalk, Farbe oder ägel, bedurfte
einer Genehmigung. e1 bot der Bezugsscheıin och keıine eW.  LE daß INan die
Sachen uch ekam: oft ging NUT auf dem Tauschweg.
Später tellte sıch heraus, daß 1941 1m Konzentrationslager Buchen-
ald ode gekommen WAäl.

11 Abgedruckt 1mM „Schwabacher Gemeindeblatt‘®



Hans-Sliegiried Hul3 ‚Nunmehr gent die rage,76  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  cher Waldfriedhof am Kindergrab standen, ahnte keiner, daß der, der mit  den Seinen durch dies Kindersterben in tiefe Wehmut versetzt war, zu Ende  dieses Jahres an gleicher Stelle zu Grab gebracht werden mußte.  Aus der Fülle der Aufgaben, die ihn im Landeskirchenrat nun erwarteten  und die er im Großen wie im Kleinen voranbrachte, kann nur einiges erwähnt  werden.'* Das Einströmen evangelischer Heimatvertriebener im fast rein  katholischen Landesteil erforderte nicht nur den Einsatz des neu begründe-  ten Hilfswerks, dessen Landesführer Stoll war. Nicht minder war der Auf-  bau diakonischer Zentren in Ober- und Niederbayern dringend geboten. So  geschah die Gründung des Mutterhauses für kirchliche Diakonie in Mün-  chen (später Ottobrunn) wesentlich auf seine Initiative hin, wobei auch neue  Berufsbilder weiblicher Diakonie erprobt wurden. Die Mission galt es auf  den Tag zu rüsten, da die Grenzen wieder geöffnet wurden. Für zur Ausbil-  dung bereite junge Männer mußte das Missionsseminar wieder seine Tätig-  keit aufnehmen. Dafür mußten die personellen und sachlichen Vorausset-  zungen geschaffen werden. In der Neu-Diaspora mußte die Arbeit der Dia-  sporawerke koordiniert werden, um einen möglichst wirkungsvollen Einsatz  zu gewährleisten. Daneben liegen all die anderen Aktivitäten, die Zusam-  menführung bekenntnisgleicher Lutherischer Kirchen voranzutreiben, deren  Motor Stoll seit Jahren war. Und auch das kontinuierliche Gespräch mit den  Unionskirchen, sowie im Reichsbruderrat wollte gepflegt sein. Dem diente  auch die Wiederaufnahme einer Schriftenreihe, die unter der Bezeichnung  „Kirchlich-Theologische Hefte‘“ von Stoll im Auftrag des Rates der Evan-  gelisch-Lutherischen Kirche in Deutschland herausgegeben wurde.‘?  Nach monatelangen Bemühungen gelang es Christian Stoll, die Zuzugs-  genehmigung für seine Familie zu erhalten und schließlich auch eine Woh-  nung in München zu finden. — Eine kirchliche Wohnungsfürsorge wie heute  kannte man damals nicht. — Doch das glückliche Vereintsein mit Frau und  Kindern und das Bewußtsein, nach so vielen Ortswechseln und Umzügen  mit all ihren Belastungen eine Bleibe für längere Zeit zu haben, war nur von  kurzer Dauer.  Anfang Dezember nahm Christian Stoll an einer Sitzung des Reichs-  bruderrates in Darmstadt teil. Gegenstand und Zweck dieser Begegnung  12 Dabei sollte man die äußeren Schwierigkeiten, unter denen alles geschah, nicht  vergessen. Längere Zeit mußte er das Arbeitszimmer im Ausweichquartier des Lan-  deskirchenrates mit einem anderen teilen. Das Dienstgebäude an der Arcisstraße  war noch unbenutzbar. Mangelhafte Heizung, häufige Stromsperren in dieser Not-  zeit, wo selbst ein Stück Papier oder ein Bleistift eine Kostbarkeit war, von den  immer knapper werdenden Lebensmittelrationen ganz zu schweigen.  13 Sie erschien im Verlag der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern in München.cher Waldfrıedhof Kındergrab standen, ahnte keıiner, daß der, der mıiıt
den Seiınen Urc dies Kındersterben In ti1efe ehmut W Ende
dieses Jahres gleicher Stelle rab gebrac werden mußte

Aus der der ufgaben, dıe iıhn 1m Landeskirchenrat NUunN erwarteten
und dıe Cr 1mM Großen WIe 1mM Kleinen voranbrachte, ann 1UT ein1ges erwähnt
werden.* Das Einströmen evangelıscher Heımatvertriebener 1m fast rein
katholischen Landesteiıl erforderte nıcht 1Ur den Einsatz des NEU begründe-
ten Hılfswerks, dessen Landesführer 1C mınder der Auf-
bau diakonischer Zentren In ber- und Nıederbayern rıngen geboten SO
eschah dıe Gründung des Mutterhauses für kirchliche Dıakonie In Mün-
chen (später Ottobrunn) wesentlıch auf seine Inıtlatıve hın, wobel auch NECUEC
Berufsbilder weıblicher Dıakonie erprobt wurden. Die 1SS10N galt 6S auf
den Tag rüsten, da dıe Grenzen wıieder geöffne wurden. Für ZUT Ausbiıil-
dung bereıte Junge Männer mußte das Miıss1ionsseminar wıieder seine ät1g-
keıt aufnehmen. alifur mußten dıe personellen und sachlıchen Vorausset-
ZUNSCNH geschaffen werden. In der eu-Dıaspora mußte dıe el der Diıa-
sporawerke koordiniert werden, eiınen möglıchst wirkungsvollen Eınsatz

gewährleısten. Daneben lıegen all die anderen Aktıvıtäten, die Zusam-
menführung bekenntnisgleicher Lutherischer Kırchen voranzutreiben, deren
Motor se1ıt ahren Und auch das kontinulerliche espräc mıiıt den
Unionskırchen. SOWIe 1mM Reichsbruderrat wollte epflegt seInN. Dem diente
auch die Wıederaufnahme eıner Schriftenreıihe, dıe der Bezeiıchnung
„Kırchlich-Theologische Hefte‘‘ VoNn 1M Auftrag des Rates der van-
gelısch-Lutherischen TC ıIn Deutschlan: herausgegeben wurde.!®

ach monatelangen Bemühungen gelang Chrıstian o dıe Z/uzugs-
genehmıigung für se1ıne Famılıe erhalten und schlıelblic auch eıne Woh-
NUuNg In München finden ıne kirchliche Wohnungsfürsorge WI1Ie heute
kannte INan damals nıcht. och das glückliıche Vereintsein mıt Tau und
ndern und das Bewußtseın, nach vielen Ortswechseln und Umzügen
mıt al] iıhren Belastungen eıne Ble1ıbe für ängere eıt aben, War NUTr VoNn
kurzer Dauer.

Anfang Dezember nahm Christian einer Sıtzung des Reıichs-
bruderrates 1ın Darmstadt teil Gegenstand und WeC dieser Begegnung

Dabe!1 sollte INan dıe außeren Schwierigkeiten, unter denen es geschah, N1IC
VeETSgESSCNH. Längere eıt MU:| das Arbeıtszımmer 1mM Ausweıichquartıier des Lan-
deskırchenrates mıt einem anderen teilen Das Dienstgebäude der Arcisstraße

och unbenutzbar. Mangelhafte He1izung, häufige tromsperren iın dieser Not-
zeıt, selbst ein uCcC Papıer der eın e1s ıne Kostbarkeit Waäal, VON den
immer knapper werdenden Lebensmiuittelrationen Sanz schweıgen.
Sie erschıen 1mM Verlag der Evangelısch-Lutherischen Kırche 1n Bayern in München



Hans-Slegiried Huß „‚Nunmehr geht die rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  77  war die Klärung und Bereinigung von Spannungen und Auseinandersetzun-  gen, die sich zwischen Landesbischof Meiser und dem bayerischen Kir-  chenregiment einerseits und einer bruderrätlich ausgerichteten und barthia-  nisch gesonnenen Gruppe von Pfarrern andererseits entwickelt hatten. Sie  hatten zu erheblichen Belastungen der innerkirchlichen Geschlossenheit ge-  führt.'* Neben Stoll nahm auch Oberkirchenrat Wilhelm Bogner teil (eben-  falls Mitglied des Reichsbruderrates). Seiner soll deshalb hier auch gedacht  werden. Bogner, der auch dem Schwabacher Konvent angehörte, war lange  Zeit Dekan in Augsburg, das auch ein Brennpunkt des Kirchenkampfes  gewesen war. Er war zugleich Vorsitzender des Landessynodalausschusses.  Diesem kam im Kirchenkampf, als die Synode nicht mehr tagen konnte,  besondere Bedeutung zu. Mit geistlicher Vollmacht und diplomatischem  Geschick führte Bogner dieses Gremium. Kurz vor Kriegsende wurde er  Oberkirchenrat und Personalreferent. In dieser Funktion hat er sich dank  seines seelsorgerlichen Feingefühls und organisatorischen Geschicks durch  die Eingliederung zahlreicher Ostpfarrer und die Errichtung neuer Pfarreien  in der Diaspora große Verdienste erworben. Stoll und Bogner waren eng  befreundet und ergänzten sich in beglückender Weise.  Es war der letzte Auftrag dieser beiden Männer, der dem Frieden und der  Befriedung in der Wahrheit dienen wollte und der auf die „vera unitas  ecclesiae‘, die wahre Einheit der Kirche, zielte, die nach dem siebten Arti-  kel des Augsburger Bekenntnisses nicht mit „uniformitas‘“, Einförmigkeit,  verwechselt werden darf. Auf dem Nachhauseweg von Darmstadt am 6. De-  zember begegnete das Dienstfahrzeug der beiden zwischen Babenhausen  und Aschaffenburg an einer unübersichtlichen Kuppe einem schweren US-  Militärfahrzeug, das in raschem Tempo auf der Straßenmitte fuhr. Ein Aus-  weichen war dem zuverlässigen Fahrer des landeskirchlichen Dienstwagens  wegen der Bäume am Straßenrand nicht mehr möglich. Der Aufprall war  furchtbar: Beide Oberkirchenräte und der Fahrer waren sofort tot. Jähes  Entsetzen und tiefe Trauer breitete sich über die Familien (drei Witwen,  fünfzehn Waisen) und erfaßte nicht minder die ganze Kirche. Am 12. De-  zember stand der Sarg mit Christian Stolls sterblicher Hülle vor dem Speis-  altar'der Schwabacher Stadtkirche.'” Von weither waren viele Abgesandte  verschiedener Kirchen angereist, um sich mit den so schwer Betroffenen  14 In diesem Zusammenhang ist an Stolls Heft zu erinnern: „Die Theologische Erklä-  rung von Barmen im Urteil des lutherischen Bekenntnisses‘“, erschienen in Mün-  chen, 1946, als Nr. 2 der Reihe „Kirchlich-Theologische Hefte‘“‘.  15 Wilhelm Bogner wurde einen Tag später, am 13. Dezember, auf dem evangelischen  Friedhof in Augsburg durch Landesbischof D. Meiser beerdigt.War dıe Klärung und Bereinigung VON Spannungen und Auseinandersetzun-
SCH, dıe sıch zwıschen Landesbischo Meıser und dem bayerischen Kır-
chenregıment einerseıts und eiıner bruderrätlıc ausgerichteten und barthıa-
nısch SCSUNNCNCH Gruppe VON Pfarrern andererseıts entwickelt hatten. S1ıe
hatten erheblıchen Belastungen der innerkirchlichen Geschlossenheit DC-
führt.!* en nahm auch Oberkirchenra Wılhelm Bogner teıl eben-

ıtglıe| des Reıichsbruderrates). Seiner soll eshalb hlıer auch gedacht
werden. Bogner, der auch dem Schwabacher Konvent angehörte, War ange
e1ıt an ın ugsburg, das auch eın Brennpunkt des Kırchenkampfes
SCWESCH Er WTlr zugle1c Vorsıiıtzender des Landessynodalausschusses.
Diıesem kam 1mM Kırchenkampf, als dıe S5Synode nıcht mehr konnte,
besondere Bedeutung Miıt geistlicher Vollmacht und dıplomatıschem
escChHIC. führte Bogner dieses Gremium. Kurz VOT legsende wurde GT
Oberkıirchenrat und Personalreferent. In dieser Funktion hat GE sıch dank
se1nes seelsorgerlıchen Feingefühls und organısatorıschen Geschicks uUurc
dıe kıingliederung zanlreicher stpfarrer und dıe rriıchtung Pfarreien
in der Dıaspora große Verdienste erworben. und Bogner Waien CN
befreundet und ergänzten sıch In beglückender Weıse.

Es WAar der letzte Auftrag dieser beiıden Männer. der dem Frieden und der
Befriedung In der anrheı diıenen wollte und der auf dıe „VCId unıtas
eccles1ae‘““, dıe wahre Eıinheıit der rche, zıelte, die nach dem s1iehten Artı-
kel des Augsburger Bekenntnisses nıcht mıt „un1ıformıitas‘‘, Eınförmigkeit,
verwechselt werden darf. Auf dem Nachhauseweg VonNn Darmstadt De-
zember begegnete das Dienstfahrzeug der beıden zwıschen Babenhausen
und Aschaffenburg eıner unübersıchtlıchen uppe einem schweren US-
Mılıtärfahrzeug, das In raschem empo auf der Straßenmiutte fuhr Eın Aus-
weıchen WaTlT dem zuverlässıgen er des andeskırchlichen Dıenstwagens

der Bäume Straßenrand nıcht mehr möglıch Der ufpra. W äal
Uurc el Oberkirchenräte und der Fahrer Waien sofort tot. es
Entsetzen und tı1efe Irauer breıitete sıch über dıe Famılıen re1 Wıtwen,
unizehn Waısen) und rfaßte nıcht mınder die TC Am De-
zember stand der Darg mıt Chrıistian Stolls SterDlıcher VOT dem pe1S-
altar der Schwabacher Stadtkirche.* Von weıther viele Abgesandte
verschiedener rchen angereıst, sıch miıt den schwer Betroffenen

In diesem Zusammenhang ist Stolls eft erinnern: „Die Theologische ä-
Iung VOoN armen 1im Urteil des Ilutherischen Bekenntnisses‘”, erschienen iın Mün-
chen, 1946, als Nr. der €l „Kirchlich-Theologische Hefte‘*

15 ılhelm Bogner wurde einen Tag später, 13 Dezember, auf dem evangelischen
T1edN0 In ugsburg uUrCcC Landesbischof Meiser eerdigt.



Hans-Siegfried Hulz „‚Nunmehr geht dıe rage,78  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  unter Gottes Wort zum Gebet zu vereinen. Oberkirchenrat Schieder legte in  seiner Predigt Jesaja 43,1-3 aus — es war die Bibellese des 6. Dezember am  Beginn des Tages, der mit dieser Todesfahrt endete: „... Fürchte dich nicht,  Ich habe dich erlöst. ... Denn so du durchs Wasser gehst, will Ich mit dir  sein, daß dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so du durchs Feuer  gehst, sollst du nicht brennen, und die Flammen sollen dich nicht versen-  gen. Denn Ich bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Israel!“ —  Was Gott, der HErr, seiner Kirche sagen wollte, indem er diesen treuen  Christuszeugen, diesen Kämpfer für die unverkürzte Predigt des Evange-  liums und den stiftungsgemäßen Gebrauch Seiner Heiligen Sakramente, —  zusammen mit seinem Amtsbruder und dem Fahrer — so jäh wegnahm, daß  er dieses Lebenswerk in einem Alter zur Erfüllung brachte, da andere erst  zur Entfaltung kommen — das wird uns erst die Ewigkeit kundtun. Christian  Stoll hat da, wo es um Wahrheit und Recht seiner Kirche ging, nie den  Streit gesucht; er ist aber ebensowenig, wenn es geboten war, dem Kampf  darum ausgewichen. Und er konnte in solchem Kämpfen vor Menschen  stehen, wie er eben stand, weil er gelernt hatte, sich vor Gott zu beugen.  Uns bleibt der Dank für Gottes Gabe in diesem Manne und die Aufforde-  rung, ihm in solcher Treue zur Kirche und ihrem Bekenntnis nachzueifern.  So blicken wir ihm in die Ewigkeit nach, ihm, der nun allem Kampf ent-  hoben ist, wie das der im Kirchenkampf der Bekennenden Kirche in Bran-  denburg besonders bewährte Heinrich Vogel in den Zeilen eines seiner  Gedichte so faßt:  „Nun gebt dem Frieden gute Nacht,  weil Gott den Kampf befohlen.  ER wird uns mitten aus der Schlacht  in Seinen Frieden holen!‘““(jottes Wort Zr vereinen. Oberkirchenrat cANı1eder egte in
selner Predigt Jesaja 43,1—3 AdUus 6S WAar dıe Bıbellese des Dezember
Begınn des ages, der mıt dieser Todesfahrt endete: Fürchte dıch nıcht,
Ich habe dich erlöst.78  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  unter Gottes Wort zum Gebet zu vereinen. Oberkirchenrat Schieder legte in  seiner Predigt Jesaja 43,1-3 aus — es war die Bibellese des 6. Dezember am  Beginn des Tages, der mit dieser Todesfahrt endete: „... Fürchte dich nicht,  Ich habe dich erlöst. ... Denn so du durchs Wasser gehst, will Ich mit dir  sein, daß dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so du durchs Feuer  gehst, sollst du nicht brennen, und die Flammen sollen dich nicht versen-  gen. Denn Ich bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Israel!“ —  Was Gott, der HErr, seiner Kirche sagen wollte, indem er diesen treuen  Christuszeugen, diesen Kämpfer für die unverkürzte Predigt des Evange-  liums und den stiftungsgemäßen Gebrauch Seiner Heiligen Sakramente, —  zusammen mit seinem Amtsbruder und dem Fahrer — so jäh wegnahm, daß  er dieses Lebenswerk in einem Alter zur Erfüllung brachte, da andere erst  zur Entfaltung kommen — das wird uns erst die Ewigkeit kundtun. Christian  Stoll hat da, wo es um Wahrheit und Recht seiner Kirche ging, nie den  Streit gesucht; er ist aber ebensowenig, wenn es geboten war, dem Kampf  darum ausgewichen. Und er konnte in solchem Kämpfen vor Menschen  stehen, wie er eben stand, weil er gelernt hatte, sich vor Gott zu beugen.  Uns bleibt der Dank für Gottes Gabe in diesem Manne und die Aufforde-  rung, ihm in solcher Treue zur Kirche und ihrem Bekenntnis nachzueifern.  So blicken wir ihm in die Ewigkeit nach, ihm, der nun allem Kampf ent-  hoben ist, wie das der im Kirchenkampf der Bekennenden Kirche in Bran-  denburg besonders bewährte Heinrich Vogel in den Zeilen eines seiner  Gedichte so faßt:  „Nun gebt dem Frieden gute Nacht,  weil Gott den Kampf befohlen.  ER wird uns mitten aus der Schlacht  in Seinen Frieden holen!‘““Denn du durchs W asser gehst, 111 Ich mıiıt dır
se1n, daß dıch dıe Ströme nıcht sollen ersäufen; und du durchs Feuer
gehst, sollst du nıcht brennen, und dıie Flammen sollen dıch nıcht VEISCII-

SCH Denn Ich bın der Hkrr deın Gott, der Heılıge 1ın Israel!*‘
Was Gott, der HErrt. seiner TC wollte, ındem f diesen treuen

Chrıistuszeugen, diesen Kämpfer für dıe unverkürzte Predigt des Evange-
lıums und den stiıftungsgemäßen eDTrauCc Seiner eılıgen Sakramente,

miıt seinem Amtsbruder und dem ahrer Jäh wegnahm, daß
CT dieses Lebenswerk In einem er ZUT Erfüllung brachte, da andere erst
ZUT Entfaltung kommen das wırd uns erst dıe wigkeıt kundtun Christian

hat da, 6S Wahrheit und e selner Kırche g1ng, nıe den
Streıit gesucht; l ist aber ebensowen1g, WENN 6S geboten dem amp
darum ausgewichen. Und CT konnte In olchem Kämpfen VOI Menschen
stehen, WIe CT eben stand. weıl BT gelernt hatte., sıch VOT (Jjott beugen.
Uns bleıibt der ank für (jottes abe iın diıesem Manne und dıe uliorde-
rung, iıhm In olcher Ireue ZUTr 1K und ıhrem Bekenntnis nachzueıfern.
SO blicken WIT ıhm In cdıe wıigkeıt nach, ıhm, der NUunNn em amp ent-
en 1st, WIe das der 1m Kirchenkampf der Bekennenden TC in ran-
denburg besonders bewährte Heıinrich oge in den Zeılen eines se1iner
edıichte faßt

„Nun gebt dem Friıeden gute aCcC
weiıl Gott den amp eicohlen

wırd uns mıtten AdUus der aCcC
in Seinen Frieden ho


